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| O I Zur Weltlage j Q |
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Das, was während der letzten Wochen in den Weltbegebenheiten
befonders hervorgetreten ift, konzentriert fich wieder auf einige Hauptpunkte

und Hauptprobleme, die fich jeweilen fozufagen zu einem
Kreis zufammenfchließen.

Wenn wir, wie fich belonders im Zufammenhang mit dem letzten
Berichte aufdrängt, von den Schüffen von Marfeille ausgehen, dann
gelangen wir zu dem Kreis von Problemen, der zwar ichon vorher da

war, durch Sie aber blitzartig beleuchtet worden ift und fich erft recht
zu einer großen Gefahr entwickelt hat: ich meine das, was wir die

Donau-Gefahren

nennen können. Jene Schüffe, welche zunächft nur die inneren
Gefahren des jugoflawifchen Staatsgebildes offenbarten, hatten den
Erfolg (der wohl auch der Zweck war), das ganze franzöfifche Sicher-
heitsfyftem zu erfchüttern. Es wird denn auch berichtet, daß das in
der Tat unglaubliche Verfagen der Polizei beim Morde von Marieille,
das durch allerlei andere Vorgänge und Tatlachen (den Fall Stawifky,
den mit ihm zufammenhängenden Fall Prince, die Unftetigkeit des

Regierungsfyftems uff.) erfchütterte Vertrauen zu Frankreich im
jugoflawifchen Volke vollends ins Wanken gebracht habe. Darauf ftürzte
fich natürlich fofort Deutfchland, das fchon vorher nach Belgrad feine
Angel, befonders mit wirtfchaftlichem Köder, ausgeworfen hatte.
Göring erfchien bei der Trauerfeier für König Alexander und wußte fich
trotz leines fowohl theatralifch-lächerlichen als taktlolen Auftretens
einen gewiffen Erfolg zu fiebern. Der jugoflawifche Zorn wendet fich
gegen Ungarn, das auf einem einfamen Gut zu Janka Pußta jahrelang
einen ganzen Verfchwörerherd geduldet hatte, fowie gegen Oefterreich
und Italien, die beide an diefen Agitationen gegen Jugoflawien beteiligt
waren — offenbar vergeffend, daß das von Hitler-Deutfchland ebenfalls

gilt. Ungarn gerät darob in Unruhe. Sein Minifterpräfident Göm-
bös fucht eine Stütze in Warfchau. Ob er fie gefunden hat? Polen fei-
nerfeits bedroht die Tfchechoflowakei mit Eroberung eines Teiles ihres
Gebietes, auf den es Anfpruch macht. Gleichzeitig nutzt es feine
fchmählichen Flitterwochen mit Hitler-Deutfchland (die auch in der
Errichtung von „Botfchaften" an Stelle der „Gefandtfchaften" zum
Ausdruck kommen) möglichft zu feinen Gunften aus, indem es

Danzig einzufpinnen verfucht und auch anderwärts die — Deutfchen

bedrängt und zurückdrängt. Mehr Anklang icheint Göm-
bös in Rom und auch in Wien zu finden. Italien, Oefterreich und
Ungarn fchließen fich zu einer Art von befonderem Block zulammen.

Was will Muffolini mit diefem Spiel? Will er bloß einen neuen
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Damm gegen feinen Kollegen Hitler aufrichten, oder vor allem diefen
von Jugoflawien trennen? Will er den Augenblick der Verwirrung
benutzen, um fich eine Vorherrfchaft im „Donauraum" zu fichern?
Und wo bleibt Oefterreichs Unabhängigkeit?

Für die Befriedung Oft- und Mitteleuropas und damit ganz Europas

von fundamentaler Wichtigkeit ill die Bildung eines durch
Ausgleich, Revifion im Rahmen des Möglichen, wirtichaftlichen,
politifchen, kulturellen Zufammenfchluß in f'öderaliftifchem Rahmen
beruhigten „Donauraumes". Das ift die Politik Englands (foweit das
eine hat), Frankreichs und der Kleinen Entente und follte auch
diejenige Italiens fein. Ein verheißungsvoller Pfeiler diefes Baues ill doch
wohl das, was man vorher Balkanpakt nannte und nun bezeichnenderweife

Balkan-Entente nennt. Schon der Name deutet an, daß es fich
um etwas wie eine Nachahmung und jedenfalls Ergänzung der Kleinen
Entente handelt. Diele Balkan-Entente (zu der bis jetzt Jugoflawien,
Rumänien, Griechenland und die Türkei gehören) fcheint in Ankara
eine fehr fruchtbare Zufammenkunft gehabt zu haben. Sie hat, wie die
Kleine Entente, regelmäßige Minifterzulammenkünfte befchloffen, ein
ftändiges Sekretariat, einen Wirtfchaftsrat, Vereinheitlichung der
Gefetzgebung, Bereicherung der wirtfchaftlichen und kulturellen
Beziehungen. Auch das fchon durch König Alexander weitgehend ver-
föhnte Bulgarien foil fo bald als möglich eingegliedert werden. Man
fieht: es handelt fich um etwas wie eine Balkan-Eidgenoffenfchaft und
man kann nur innig wünfchen, daß dadurch der jahrhundertelange
Kriegsherd in einen Friedenstempel verwandelt werde. Jedenfalls würden

dadurch Italiens Ablichten auf den Balkan, foweit fie imperialifti-
fcher Art find, zunichte gemacht. Vielleicht wirft fich Muffolini auch
darum fo fehr auf Mitteleuropa und daneben auf Afrika und Afien.

Inzwifchen erfüllen freilich die durch die Schüffe von Marfeille
aufgeweckten Dämonen die Luft. Es fcheint wie eine internationale
conspiration de silence in bezug auf die Vorgefchichte diefer Schüffe zu
beliehen, zu dem Zwecke, eine Steigerung der Leidenfchaften zu
vermeiden, aber es fragt fich, ob das Mittel nicht das Gegenteil wirkt,
indem es jeglichem Mißtrauen und dem fchlimmilen Walten der Fama
Tür und Tor öffnet. Jugoflawien hat freilich an Ungarn etwas wie
ein Ultimatum gerichtet. Eine wilde Emigrantenhetze trifft auch fo
viele Unfchuldige, die zum Adel der Menfchheit gehören. Von Papen
verfucht in Wien mit Aufgebot klerikaler Einflüffe einen fozufagen
„unvermerkten" Anfchluß zu bewirken. Welche Politik die an Stelle
des Königs Alexander getretene Regentfchaft für den armen Knaben
Peter, der mit zwölf Jahren König fein foil, ftatt mit Ball und Kreifel
zu fpielen, befolgen wird, ob fie die enge Verbindung mit Frankreich

beibehalten oder ob fie fich mehr mit Deutfchland einlaffen, ob
fie die Diktatur aufrecht erhalten oder wieder mehr Demokratie
zufallen, ob fie am großferbifchen Ideal feflhalten oder den Kroaten,
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Slowenen, Montenegrinern und Mazedoniern die ihnen vorenthaltene
Autonomie gewähren wird,1) das alles ill noch wenig ficher. Und wie
fleht es mit der Ausföhnung mit Italien, gegen das vor und nach Marfeille

Harke Demonftrationen ftattgefunden haben (z. B. in Maribor),
wie vor allem mit der Verföhnung zwifchen Italien auf der einen,
Frankreich und der Kleinen Entente auf der andern Seite? Das find die
Teilprobleme des großen Donauproblems, das die Gefchichte der nächften

Zeit zu löfen haben wird und von dem ich, aus einem ichon alten,
tiefen Wunfeh heraus hoffe, daß es in einer nicht nur politifchen,
fondern auch fittlichen und kulturellen Auferftehung und Wiedergeburt
von Südofl-Europa leine letzte Löfung finde.

Der zweite Kreis, in dem gegenwärtig die Weltpolitik fich konzentriert,

ift
die pazififche Gefahr.

Sie lagert — welch eine Ironie! — über dem Ozean, welcher der
„friedliche" heißt. Diefe Gefahr wird der Welt gegenwärtig durch die
Londoner Flottenkonferenz nahegebracht, welche in London mit
Vorbereitungen begonnen hat. Es handelt fich um eine allfällige
Revifion jenes Waihingtoner Vertrages vom Jahre 1922, welcher die
Flottenftärke der drei größten Seemächte geregelt und dadurch
das Weltrüften zur See eingelchränkt hatte. Diele Flottenftärke war
fo feftgelegt worden, daß diejenige Japans fich zu der von England
und Amerika verhalten folle wie 3 zu je 5. Diefes Verhältnis will
Japan nicht mehr ertragen. Es Ichützt fein Preftige und feine Sicherheit
vor und verlangt wie Hitler-Deutichland „Gleichberechtigung". Diefe
„Gleichberechtigung" wäre auch hier in Wirklichkeit gewaltige
Ueberlegenheit. Denn eine im Pazififchen Ozean und dazu in äußerft günfti-
ger Lage poftierte, der engliichen und amerikanifchen ebenbürtige
japanifche Flotte beherrfchte nicht nur den Pazififchen, fondern auch den
Indifchen Ozean und bedrohte damit nicht nur China und die holländifchen

und franzöfifchen Befitzungen, fondern auch das ganze
englifche Weltreich, ja iogar die Stellung des Weißen Mannes auf der ganzen

Erde. Man fieht, welche ungeheure Probleme hinter dieler
„Flottenkonferenz" liehen. Es handelt fich zunächft um die
Vermeidung des neuen Weltbrandes, der ficher nicht auf den Pazififchen
Ozean befchränkt bliebe. Man vergelle nicht, daß er fich wahrlchein-
lich am Zufammenftoß Zwilchen Japan und Rußland entzündete. Es

ill bekannt, daß Hitler-Deutfchland, vielleicht nun mit Polen
verbündet, bereit wäre, einem von Japan bedrängten Rußland zu Ehren
des arifchen Menfchen in den Rücken zu fallen, und was dann weiter
gefchähe, ill auch nicht Ichwer zu fagen. Diefe ganze gefpannte Lage
wird noch gewaltig erfchwert durch die japanifche Handelskonkurrenz,
die mit allen raffinierteften Mitteln, vor allem unterftützt durch

x) Eine kroatifch-flowenifche Delegation foil fie fehr darum gebeten haben.
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niedrigfte Löhne, den Weltmarkt erobert und belonders England
bedroht.

Diefe furchtbare Gefahr zu befchwören ift nun die zweite, große
Aufgabe, die uns geftellt ift. Zwei Wege Icheint es dafür, rein politifch
geredet, zu geben. Einmal: Es fcheint ziemlich ficher, daß Japan fich
befänne, wenn alle Mächte, die eigentlich gegen feine Pläne fein müßten,

fich gegen diefe zufammenfchlöffen, vor allem England und
Amerika, aber auch Frankreich, Italien und Holland, um von Rußland

nicht zu reden. Vielleidit würde Japan, gefchmeidig wie es ift,
dann doch einen andern Kurs vorziehen, der ja überhaupt nur zu
feinem eigenen Vorteil gereichte. Aber daran fcheint es fehr zu mangeln.

Da ift einmal die alte Eiferfucht zwifchen England und Amerika,
in concreto den englilchen und amerikanifchen Admirälen. Sie find
auch für die Abrüftung der andern, d. h. der Arten von Schiffen, die
ihnen nützen, aber nicht für die Abrüftung der Waffen und Schiffe, die
man felbft am beften brauchen kann. Da ift jene Art von englifcher
Politik, die auch Freunde Englands (und zu denen gehört der Schreibende)

eine „Krämerpolitik" im übelften Sinne nennen muffen. Sie
kommt zum Ausdruck in einer „Handelsmiffion", die England gerade
jetzt nach dem Mandfchukuo fchickt und die in Wirklichkeit eine
politifche ift, wie in dem Verlangen nach einem Bündnis mit Japan
gegen Amerika und Rußland.

In Japan felbft fcheint ein Militarismus zu herrfchen, der immer
neu fafchiftilche Formen annimmt und jedenfalls eine tatlächliche
Militärdiktatur darfteilt. Diefer Geift kommt in einer von der Regierung
herausgegebenen Brofchüre zum Ausdruck, welche den Titel trägt:
„Die wahre Bedeutung der Landesverteidigung und die Mittel zu deren
Bekämpfung." Flotte und Heer werden unaufhörlich verftärkt, das
Militär-Budget kennt keine Grenzen. Neuerdings werden die Karo-
lineninleln befeftigt, die Japan als Mandat vom Völkerbund innehat
und trotz feinem Austritt aus diefem behalten will, und man gibt der
Mandatkommiffion Antworten, die der reinfte Hohn find. In der
Mandfchurei fchafft man gegen den Neunmächtevertrag ein Petroleummonopol,

und wird Sich um den Proteft Englands, Amerikas und
Hollands fchwerlich viel bekümmern.

Immer neu zeigt fich, welch eine ichwere Verfündigung es war,
daß vor zwei Jahren, als Japan die Mandfchurei raubte, der Völkerbund

von England und Frankreich (dem Frankreich, deffen
Außenminifter Briand war!) verraten wurde. Alle Sachkenner find darüber
einig, daß es damals leicht gewefen wäre, Japan auf eine andere Bahn
zu zwingen. Diefer Verrat, an dem natürlich die „nationale Regierung"

Macdonalds und Sir Simons den Hauptanteil hat, wird teuer
bezahlt werden muffen.

Der andere Weg zur Bannung der furchtbaren pazififchen Gefahr
wäre pofitiver Natur: Es wird nicht anders gehen, als daß, wenn man
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Japans Unrecht bekämpft, auch Japans Recht irgendwie zur Geltung
bringen muß. Wenn der Pazifilche Ozean mit allem, was daran grenzt,
nicht den „Gelben" gehört, fo doch auch nicht einfach nur den „Weißen".
So erhebt fich hinter dem Flottenproblem das Raffenproblem, das
Weltproblem des Verhältniffes von „Weiß" und „Farbig", in concreto
von „Weiß" und „Gelb". Es muß eine Löfung im Geifte der
gegenfeitigen Achtung, der Gerechtigkeit und des Friedens finden. Diefes
Problem fchließt gewaltige Gefahren in fich, gewiß, aber auch
gewaltige Verheißung.

Die Saargefahr.

Der dritte große Gefahrenherd für den Weltfrieden liegt, wie man
weiß, an der Saar. Davon ill vor allem eine Tatfache zu berichten:
daß Frankreich an der Grenze Truppen bereitftellt, für den Fall,
daß Hitler-Deutfchland etwa verluchte, die Abftimmung durch
Gewalt zu verhindern oder zu korrigieren. Daß diefe Abficht in Deutfchland

befteht, ill wohl kaum zu bezweifeln. Es hängt ja der Fortbeftand
des Regimes nicht wenig von dem Ausgang diefer Abftimmung ab.
Darum hat England geradezu diele Maßregel veranlaßt, es allerdings
Frankreich überlaffen, die Kaftanien aus dem Feuer zu holen. Es ift
eine bedenkliche Maßregel, lelbftverftändlich, aber wenn fie einen
Hitler-Putfch verhindern kann, ift fie gerechtfertigt. Denn die Folgen
eines folchen wären unausdenkbar. Auch ift die Maßregel vom Völkerbund

vorgefehen und alfo vollkommen rechtsgemäß. In Deutfchland
freilich tut man über diefen Schritt gewaltig entrüftet. Aber man
beantwortet ihn neben diplomatifchen Proteften dennoch mit einem
Entgegenkommen: einem Verbot von Verfammlungen und fogar des

Uniformtragens der SA.- und SS.-Männer an den Grenzen des

Saargebietes in einem Umkreis von 40 Kilometern. Ob das ehrlich
gemeint ill und ehrlich durchgeführt wird? Ob es genügt? Und was
bedeutet die Miffion Ribbentrops nach London? Soll fie etwa für den

beabfichtigten Vorftoß England paralyfieren?
Die Saarfrage wird noch in einem andern Zufammenhang zu ftrei-

fen fein. Auch über ihr muffen alle guten Geifter wachen.1)

1) Einige neuefte Ereigniffe werfen wohl ein Licht auf die mit dem pazififchen
Konflikt wie mit der Saarfrage zufammenhängende Lage. Ich denke vor allem
an die Annäherung zwifchen Rußland und England, die in der gütlichen Regelung
des alten Streites um die Lena-Goldfields zum Ausdruck kommt. (Ihr geht die
Regelung der ruffifchen Schulden an die Vereinigten Staaten parallel.) Rußland
Sichert fich damit englifche Kredite. Es glaubt, auf englifche Hilfe gegen Japan zählen

zu dürfen, was auf diefes abfchreckend wirken müßte. Die Hitler-Rechnung
auf Englands Hilfe oder Neutralität ftimme ganz und gar nicht. England würde
fchon wegen feiner Intereffen im Baltikum nie einen Vorftoß Deutfchlands gegen
Rußland erlauben. Diefe Haltung Englands muffe auch die polnifche ftark be-
ftimmen. Deutfchlands Kreditangebot an Rußland, falls es wirklich gefchehe,
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Die Rüftungsgefahr.

Daß die Aufrüßung fieberhaft vor fich geht, überall, braucht kaum
mehr gefagt zu werden. Befonders hat fie in Deutfchland einen Umfang

und ein Tempo angenommen, welche zu der allernächften und
allerdrohendften Weltgefahr geworden find. Sie hat fich bekanntlich
befonders auf die Schaffung einer an Zahl und Ausrüftung allen Nachbarn

überlegenen Luftflotte geworfen. Die Anlage von immer neuen
unterirdifchen Flughäfen und von verborgenen Fellungen an den Grenzen,

wie die Einrichtung immer neuer Kafernen ift einer der an diefem
Bilde befonders hervortretenden Züge. Krupp arbeite wieder zu
70 Prozent für Kriegsbedarf. Ob das geräufchlofe Flugzeug Tatfache
oder Märlein ift? Aber auch die Andern ruften, fo viel fie können.
Nach Italien und Polen ift neuerdings Rumänien zu einer Vollmilita-
rifierung des ganzen Volkes nach dem gleichen Schema gefchritten.
Die Tfchechoflowakei will die zweijährige Dienftzeit einführen. Belgien

hat Händel zwifchend Generalftab und Kriegsminifter wegen der
beften Art feiner Landesverteidigung. Die amerikanifche Flotte trachtet
nach Rekord im rafchen Durchfahren des Panamakanals. Italien baut
zwei Riefenkampffchiffe, welche die andern zur Nachahmung reizen.
Und fo fort.

Die Reaktion darauf ill freilich auch vorhanden und vielleicht wieder

eine wachfende Macht. Sie wirft fich vorläufig auf den durch die
amerikanifche Senatskommiffion befonders deutlich aufgedeckten Skandal

der Waßeninduflrie. Der Generalrat der holländifchen Gewerkfchaften

und der Sozialdemokratie wie der Kongreß der Radikal-Sozialiften

zu Nantes fordern Maßregeln im Sinne der Einfchränkung

könne von diefem höchstens benützt werden, um die andern Geldgeber williger
zu machen. Auch das neue Aufkommen der Arbeiterpartei bedeutet eine Sicherung

für Rußland und jedenfalls keine Unterftützung des Hitlertums — trotz
allem. MacDonalds fanfte Wendung gegen Deutfchland zeigt wohl gut den
Stand der Dinge an. Man redet fogar von Verabredungen der englifchen,
franzöfifchen und belgifchen Generalftäbe. Alfo wieder völlige Ifolierung Hitler-
Deutfchlands!

Eine englifche Aeußerung über die Haltung der offiziellen Schweiz gegenüber

dem Eintritt Rußlands in den Völkerbund fei noch angeführt. In der
Contemporary Review (November) fchreibt Allen Malte Wagner: „Als die
Vereinigten Staaten die diplomatifdien Beziehungen mit Rußland aufnahmen, fchrieb
ein Schweizer Blatt: „Wir hätten niemals geglaubt, daß Amerika fo tief linken
könnte!" Diefe Aeulserung ift umfo merkwürdiger, als die Schweiz feit Jahren
mit welleuropäifchen Demokratien verbunden ift, die fchon längft „fo tief gefunken
find". Diefe unverzeihliche Kurzfichtigkeit [von der Red. gefperrt] ift der
Tatfache zuzutchreiben, daß einflußreiche Kreife in der Schweiz noch die Illufion
hegen, daß das Sowjet-Syftem früher oder fpäter untergehen werde, ein Glaube,
der von gewiffen Führern der deutfchen Reichswehr geteilt wird. Das ill eine
Illufion Wer die innere Stabilität des gegenwärtigen Rußland bezweifelt,

ill absichtlich blind. Je mehr wir feine innere Lage ftudiert, defto mehr
haben wir uns von ihrer Dauer überzeugt".



oder Aufhebung der privaten Waffenfabrikation. Ebenfo die englifche
Arbeiterpartei im Bunde mit den Liberalen. Ihnen tritt der famofe
Sir Simon mit ähnlichen Argumenten entgegen, wie man fie an der
Tagung der ichweizerilchen Völkerbundsvereinigungen gegen uns
„Extreme" vorbrachte. Baldwin veripricht dafür eine baldige internationale

Regelung. Macdonald fchlägt ein Syftem von behörlichen „Lizenzen"

(Erlaubniffen) vor, das natürlich gar nichts hülfe.
Inzwifchen erniedrigt die „nationale Regierung" Englands deffen

alten Ruhm der Freiheit des Wortes fo fehr, daß fie England mit
Hilfe der ganz künftlichen, der Stimmung des Landes von ferne nicht
entfprechenden Parlamentsmehrheit eine Art Lex Häberlin befchert,
die fogenannte Sedition Bill (Aufruhr-Bill), welche befonders Armee
und Flotte vor antimilitariftifcher Propaganda fchützen will, aber
urfprünglich fo weit ging, daß ein englifcher Bifchof erklärte,
damit könne man auch die Bergpredigt verbieten. Andererfeits hat der
immer mehr zur traurigen Armfeligkeit herabfinkende einftige
Antimilitarift Macdonald (ob er es je wirklich war oder bloß Franzofenfeind?)

es fo weit gebracht, daß er diefe englifche Lex Häberlin mit
dem gleichen Argument verteidigte, wie leine ichweizerilchen
Geistesverwandten die fchweizerifche: daß fie nämlich dazu beftimmt lei,
„die Freiheit zu fchützen". Dagegen hat Rußland auf dem internationalen

Kongreß des Roten Kreuzes in London beantragt, das Rote
Kreuz möge die Initiative zu dem wahren Schutz der Zivilbevölkerung

ergreifen, nämlich zur Befeitigung des Krieges. Der Antrag ill
angenommen worden. Die fchweizerifchen Delegierten enthielten fich
der Stimme!

Die Kommiffion der Abrüflungskonferenz hat in Genf getagt und
befchloffen, erft im Jahre 1935, nach der inzwifchen, wie man hofft,
eingetretenen Klärung der politifchen Lage, die Vollkonferenz
einzuberufen. Auf diefe fetzt niemand mehr große Hoffnungen, aber wer
weiß — Wendungen find immer möglich.

Der bürgerliche Kampf: Diktatur, Reaktion, Demokratie.

1. Wenn wir von der weltpolitischen Lage zu der innerpolitifchen
übergehen, fo kommen wir nach der Logik der Dinge zuerft zu
Frankreich. Denn hier ill der Zufammenhang zwifchen beiden am
offenkundigsten. Ein durch eine unheilbare innere Krife gelchwächtes,
ja vielleicht gar von Bürgerkrieg zerriffenes Frankreich könnte leinen
Freunden wie leinen Feinden als leichte Beute erfcheinen, das
Vertrauen jener völlig verlieren und diele zur Benutzung des günftigen
Augenblicks reizen. Zugleich wäre ein fafchiftifch oder halbfafchiftifch
gewordenes Frankreich für alle vorhandenen Faichismen und Reaktionen

eine Stärkung und für werdende Fafchismen eine gefährliche
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Ermunterung. Die weltpolitifche Gefahr kombinierte fich hier mit der
innerpolitifchen, die Gefahr des nationalen mit der des fozialen Krieges.

Diefe Gefahr ill vorläufig vorübergegangen. Das furchtbare
Ereignis von Marfeille mit feinem neuen, zu dem im Falle Stawifky und
allem, was dazu gehört, hinzukommenden Verfagen des ftaatlichen
Apparates hatte die oppofitionelle Trregung vollends zur Siedehitze
gebracht. Das Opfer der beiden in erfter Linie verantwortlichen
Minifler Chéron und Sarraut genügte nicht, um fie zu befchwichtigen.
So fand der Ruf Doumergues nach dem „Harken Staat" eine fehr gün-
ftige Refonanz. Der Kongreß der Radikal!ozialiften, diefer großen, bisher

immer wieder entlcheidenden Mittelpartei, der diesmal in der durch
das Edikt von Nantes berühmt gewordenen Stadt abgehalten wurde,
konnte fich diefer Sachlage nicht entziehen. Zu der durch Marfeille
gefchaffenen Gefahr gefeilte fich die durch die Saarfrage und die
drohende Haltung Hitler-Deutfchlands erzeugte. Auf der andern Seite
konnte die Partei die Doumerguefchen Forderungen nicht in globo
annehmen, ohne ihren politifchen Bankrott zu erklären. Daher entfchloß
fie fich unter dem bestimmenden Einfluß Herriots zu einem Mittelweg:
fie überließ es den radikalen Mitgliedern des Kabinetts Doumergue,
felbft zu entfcheiden, ob fie gegebenenfalls diefem noch angehören dürften

oder nicht und fetzten prinzipiell für die möglichen Konzeffionen
nur eine Grenze: die Schaffung „perfönlicher Gewalten", das heißt,
einer halbfafchiftifchen Diktatur des Minifterpräfidenten mit dem
Recht, die Kammern aufzulöfen, ohne, wie bisher die Verfaffung für
diefen Fall verlangte, die Zuftimmung des Senates einzuholen. Man
erwartete von Doumergue das übliche Entgegenkommen. Wider
Erwarten verfteifte fich diefer, vielleicht infolge der Rückenftärkung
durch die Rechte, auf feine Forderungen. So blieb für die radikalen
Minifler nur die Demiffion übrig. Als nun auch die andere Partei der
Mitte, die der „Demokratifchen Allianz" mit ihrem Führer Flandin,
fich gegen Doumergue wendete, dazu die Neofozialiften, da entfchloß
fich Doumergue zur Demiffion. An feine Stelle trat ein Kabinett Flandin,

das die meiften Mitglieder des Kabinetts Doumergue einfchließt,
aber nicht den Marfchall Pétain und den neofozialiftilchen Führer
Marquet, der doch vorher aus feiner Fraktion ausgetreten war, um
dem Kabinett Doumergue weiterhin angehören zu dürfen. Das neue
Kabinett wird alfo eine Art Konzentration auf die Mitte darfteilen,
fozufagen jene „dritte Partei", nach der man in Frankreich ruft. Man
erwartete eine Reaktion der Rechten gegen die Wendung, vielleicht gar
in Form eines neuen 6. Februar, aber es blieb im wefentlichen alles
ruhig. Das franzöfifche Volk will keine Diktatur, auch keine väterliche

und gemäßigte.
Wer noch demokratifch denkt (was freilich auch bei den bürgerlichen

Blättern der Schweiz keineswegs mehr felbftverftändlich ill),
wird für diefen Ausgang dankbar fein. Man braucht dabei für die
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Kehrfeite des franzöfifchen Parlamentarismus nicht blind zu fein, ja
man kann fogar, wie der Schreibende, grundfätzlicher Gegner des

Parlamentarismus überhaupt fein und das ganze Uebel des aus der
napoleonifchen Zeit flammenden und auf Napoleons Zwecke zu-
gefchnittenen zentralifierten, erftarrten und jeder Korruption allzuleicht

zugänglichen Bürokratismus vollkommen klar erkennen. Gewiß
mag hier ganz tief gehende Reform am Platze fein, bei der man
vielleicht auch einen Proudhon fragen dürfte. Aber es handelte fich jetzt
nicht um den Kampf zwifchen Bürokratismus und Parlamentarismus
auf der einen und eine beffere Demokratie auf der andern Seite,
fondern um den zwifchen Fafchismus und Demokratie. Darum bedeutet
die Niederlage Doumergues einen Sieg der Demokratie über den
Fafchismus, der für diefen ganzen Kampf, wie er in aller Welt geführt
wird, große Bedeutung befitzt. Man darf wohl auch fagen, daß in
diefem Siege das franzöfifche Volk feinem eigenften Charakter treu
geblieben ift. Dielen wird man wohl nicht im Gehorfam gegen die
Parolen von der „Autorität" und dem „Harken Staat" fuchen dürfen,
fondern in dem Geift der Rebellion gegen jede Art von Delpotismus
im Namen der Freiheit und freien Menfchlichkeit. Was den
Parlamentarismus anbelangt, fo fragt fich noch, welches Uebel ichlimmer lei,
die zu große Labilität des franzöfifdien Regierungsfyftems oder die zu
große Stabilität des fchweizerifchen. Und fchließlich hat jedes Volk
auch die défauts de ses qualités, aber es darf nicht die qualités
preisgeben, um die défauts los zu werden. Es hat leine Kraft in feiner
Eigenart.

2. Anders ill es, vorläufig, in Spanien gegangen. Dort verfucht
nun die klerikale und fafchiftifche Reaktion, die Früchte ihres Sieges

zu fichern. Sie benutzt dafür die üblichen Mittel: die Aufhebung der
Preffefreiheit, des Verfammlungsrechtes und des Streikrechtes, die
Schaffung einer der Diktatur gefügigen Militärmacht und lo fort.
Aufgehoben werden formell oder tatiächlich alle verwirklichten oder
geplanten fozialen Reformen. Kirche, Feudalismus und Groß-
bourgeoifie kehren in den gesicherten Befitz ihrer Vorrechte zurück.
Auch Kataloniens Autonomie Icheint gefährdet.

Der Bürgerkrieg hat furchtbare Opfer gefordert. Die Aufftändi-
fchen allein follen 5000 Tote, 9000 Verwundete und 60,000
Gefangene zählen, wovon auf Afturien, dem Mittelpunkt des Kampfes,
allein 2500 Tote und die entfprechende Zahl von Verwundeten fallen
follen. Das fpanifche Proletariat muß in diefen Kämpfen einen
unvergleichlichen Heroismus bewiefen haben. Was von feinen Greueltaten

berichtet wird, ftammt zum allergrößten Teil aus der bekannten
Lügenküche. Dagegen find die Greueltaten der Sieger, befonders
maffenhafte Erfchießungen von „Rebellen", nur zu wirklich. Die
Städte Oviedo und Gijon muffen Zeugen furchtbarfter Szenen gewefen
fein.
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Sozialismus und Demokratie find niedergeworfen, aber fo wenig
wie in Oefterreich, ja vielleicht noch weniger, vernichtet. Schon wagten
die Syndikalisten einen neuen Generalftreik. Die Regierung fcheint ihrer
Sache nicht fo gar Sicher zu fein. Sie hat ein einziges Todesurteil
vollziehen laffen. Auch auf das Militär war weniger Verlaß, als es den
Anfchein hatte. Man mußte nach Afturien Fremdenlegionäre fchicken,
darunter viele Marokkaner, die fich dann auch entlprechend benahmen.

Die Fehler der Aufftändifchen find inzwifchen auch deutlicher
geworden. Es mangelte wieder an Plan und Einheit. Die in Spanien fo
einflußreichen anarchiftifchen Organifationen fpielten die Zufchauer.
Auf das Verfagen des Heeres rechnete man zu ftark. In Barcelona fah
man fich durch den General Batet verraten. Es fehlte an einer
überlegenen, einheitlichen, hinreißenden Führung.

Ob Sozialismus und Demokratie nach all diefen Erfahrungen mit
dem Gewaltweg nicht endlich einen andern fuchen, der zum fieberen
Siege führt?

In diefer Beziehung ift die gewaltige Gefchichte der taufend Bergleute

von Fünfkirchen, von der wir kurz berichtet haben, iange nicht
genug beachtet worden. Diefe Männer hätten mit einem gewaltfamen
Aufftand ficher nichts ausgerichtet. Aber fie fchloffen fich mit Zuftimmung

ihrer Eltern und Gattinnen in den Gruben ein, verweigerten die
Aufnahme von Nahrung, wiefen alle Verluche, fie von ihrem
Vorhaben abzubringen, zurück und hielten lo über hundert Stunden in der
Tiefe aus, lieber fterbend (oder auch fich felbft umbringend!) als
nachgebend. Und liehe da: Zuerft geriet die Gegend in Bewegung, dann
ganz Ungarn, dann die Regierung, bis die Unternehmer nachgeben
mußten. Dieles Beifpiel großartigen Heldentums zeigt einen Siegesweg,

den wir noch viel zu wenig kennen. Diefe Arbeiter haben Gandhis

Methode angewendet, wohl ohne von Gandhi etwas zu wiffen.
Wer befchreibt diefe Gefchichte? Wer macht ein Drama daraus? Franz
Werfel, wäreft du nicht der Mann dafür? Oder Silone?

3. Oefterreich verharrt im Zuftand der Trümmerhaftigkeit.
Außenpolitifch fchwankt man zwifchen der völligen Abhängigkeit von
Italien, die bis zu einer Parade öfterreichifcher Staatspolizei vor Muffolini

geht, und einer gewiffen Anlehnung auch an Frankreich und
England. Die Intriguen von Papens vermehren diefe Unficherheit.
Innenpolitifch fpürt man, daß das Regime keine richtige Grundlage hat.
Nachdem man ohne Erfolg mit den Sozialdemokraten anzuknüpfen
verfucht, probiert man es, wie es fcheint, mit ebenfowenig Erfolg mit
den „gemäßigten" Nationalfozialiften.

Man fchwankt, ob die Aktion Winter fortzufetzen fei oder nicht.
Inzwifchen verfchärft man das Preffegefetz, fo daß nun keine perio-
difche Druckfchrift erfcheinen darf, ohne daß dafür vorher die Erlaubnis

der Regierung eingeholt worden wäre.
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Aus all dieier Verwirrung und Haltlofigkeit foil nun auf einen
Schlag die Ständeverfaßung befreien, die endlich einigermaßen
fertiggeworden ift. Es ift nicht der Mühe wert, davon zu reden. Denn es

ill ein Machwerk ohne allen organiichen Anhalt an der Wirklichkeit.
Ein lebenswahrer Aufbau Oefterreichs muß anders gefchehen und von
anderer Seite her kommen.

4. Im Reiche Adolf Hitlers hat fich, abgefehen von dem Kirchenftreit,

während der Berichtszeit nicht viel bemerkenswert Neues
vollzogen. Hitler hat fich zum Diktator auf Lebenszeit (warum nicht
gerade für ewig?) ernannt und die Reichsminifter auf feine Perfon
vereidigen laffen. Es ill im übrigen endgültig klar geworden, daß er nun
bloß noch die Strohpuppe der Reaktion ift. Schacht regiert über das
Wirtichaftsleben. Er hat neuerdings erklärt, daß von einer „Brechung
der Zinsknechtlchaft", die bekanntlich eine der Hauptparolen des Na-
tionaliozialismus war, bis auf weiteres keine Rede fein könne. Um
die Erregung über die Steigerung der Preife, die mit der Aufstapelung
von Vorräten für den Krieg zufammenhängt, etwas zu befänftigen,
ift der Oberbürgermeifter von Leipzig, Dr. Gördeler, zum
Reichsbevollmächtigten für diefe Aufgabe ernannt worden. Der zu erwartenden

großen Not des Winters will man wieder mit der logenannten
Winterhilfe begegnen, an welche die Beamten bis zu ij Prozent ihres
Gehaltes beifteuern follen. Zu den demagogifchen Befchwichtigungen,
worin das Syftem Meifter ift, gehört der Lohnabzug von 1 Prozent
zugunften der kinderreichen Arbeiter bei den andern.

In der Außenpolitik konzentrieren fich die Bemühungen, wie
gezeigt worden ift, auf die Probleme Südofteuropas und der Saar. Da-
zwifchen erftrebt man je nach Stimmung Verföhnungen mit Muffolini,
fogar mit Rußland. Mit Japan loll ein förmliches Bündnis beliehen.
Man wolle ihm jährlich eine Million Tonnen Soja-Bohnen abnehmen
und wofür es dann deutfehe Induftrieprodukte kaufe. Auch wolle man
ihm Hunderte von Fliegern liefern. In aller Welt arbeitet neben der
Propaganda die Spionage und Beftechung.

Zur Stützung des Syftems dient nun auch das fogenannte Volksgericht
gegen „Landesverrat". Es hat letzthin ein paar Dutzend Todesurteile
gefällt und foil davon neun vollzogen haben. Befonders gefährdet fei
jener Kurt Liebermann, den man mit Hilfe fafchiftifcher Magiftraten
aus Holland hat entführen dürfen. Liebermann (den der Schreibende
perfönlich kennt), verdient es, daß man fich für ihn mit aller Wucht
einletzt. Jene Erfchießungen follen zum Teil mit dem Wiffen um den

30. Juni zufammenhängen; auch fei das „Volksgericht" dazu beftimmt,
den 30. Juni zu erfetzen. Als zuviel Wiffende feien auch einige höhere
Beamte der Geheimpolizei (Geftapo) im Konzentrationslager von
Lichtenburg abgetan worden. Ebenfo find die an der Ermordung
Horft Weffels gar nicht wirklich beteiligten Kommuniften Sally Epp-
ftein und Hans Ziegler zum Tode verurteilt worden. Auch das Syftem
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der Ausbürgerungen funktioniert. Neuerdings find davon u. a. Otto
Straßer, Leonhard Frank, Prinz Max Karl von Hohenlohe und Prinz
Hubertus von Löwenftein betroffen worden.

Daß Hitler der Boden immer mehr entfchwindet, ift wohl eine
nicht zu bezweifelnde Tatiache. Die SA.- und SS.-Formationen find
zerfallen, die Univerfitäten rebellieren immer ftärker. Der Mittelftand
ift mit jedem Tag mehr enttäufcht. Schwere Bauernaufstände, gelegentlich

mit Dutzenden von Toten und entfprechend vielen Verletzten,
werden aus Schleswig-Holftein, Oftpreußen und anderwärts gemeldet.
Vor allem aber ill der Aufftand des Kirchenvolkes bedenklich. Trotz
aller Huldigungen feiner Führer an das politifche Regime fleckt doch
ficher auch viel politifche Oppofition dahinter. Er ift jedenfalls eine

ganz fchwere Erfchütterung der Autorität des „Gottgefandten". Kein
Wunder, wenn, wie man behauptet, deffen „Nerven" verfagen. Auch
ein Attentat auf ihn fei in München verfucht worden.

Aber die Gefahr für Deutfchland und die Welt wird dadurch um
fo größer. Alles kommt darauf an, daß innerhalb und außerhalb
Deutfchlands Mächte da find, die den Wahnfinn verhindern, Deutfchland

und die Welt in Flammen zu fetzen, fo wie einft den Reichstag.
Man hat trotz allem Grund zur Annahme, daß fie vorhanden find.

5. Folgen wir rafch diefen Entwicklungen noch in die übrige Welt.
Auch China kennt, wie Japan, einen Fafchismus. Ihn repräfentiert
vor allem Tfchian-Kai-Schek. Er hat feine Organifation der
„Blauhemden". Diefen gibt er die altchinefifchen Parolen: Li, y, lien, schik —
Ehrlichkeit, Gerechtigkeit, Unbeftechlichkeit, Ehrfurcht (ordre, autorité,

discipline). Zu dem japanilchen Nationalismus ftellt er fich feit
langem freundlich. Mit den „Kommuniften" des eigenen Landes, die
ganze Provinzen beherrfchen, liegt er in unentfchieden fchwankendem
Kampf. Sogar Siam erlebt politilche Zuckungen, die zur Demiffion
des Königs führen. Griechenland fcheint fich durch die Wahl von
Zaimis zum Präfidenten wieder der Diktatur erwehrt zu haben. In
England hat Mosley nun, um feiner ermatteten Bewegung neuen
Schwung zu verleihen, zum Antifemitismus gegriffen. Die Konfervativen

haben an ihrem Parteitag freilich die Dye-hards noch einmal
abgewehrt, aber die Sedition Bill durchgebracht. Dafür bereift, wie fchon
letztes Mal berichtet worden ift, Staatsfekretär Eden die fkandinavifchen

Länder, die ihre Demokratie immer neu beftätigen, um fie enger
mit Großbritannien zu verbinden. Kulturell foil England dort wie
auch in den baltifchen Ländern Harke Gewinne verzeichnen.1) Ueberall
rücke die englifche Sprache vor, meiftens unter Verdrängung der
deutfchen. Möge nur England felbft fich bald wieder finden!

i) Finnland hat daneben feinen nationaliftifchen Sprachenftreit. Es flehen
3,1 Millionen Finnen 400,000 Schweden gegenüber. Deren Sprache und Kultur
foil nun von der nationaliftifchen halb- oder ganzfafchiftifchen Bewegung möglichft

gefchwächt, die Univerfität in Helfingfors, die bisher zweifprachig war,
einfpradiig werden.
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Gandhi.

Es entfpricht wohl dem Wunlche vieler Lefer, wenn über Gandhi
noch ein Wort gelagt wird. Ueber die Gründe feines Rücktrittes von
der Leitung des Allindilchen Kongreffes verbreitet Sich nun etwas mehr
Licht. Gandhi fei bellum über Erfcheinungen von Korruption im
Schöße der Partei. Er habe auch das Gefühl, die Non-Violence fei für
viele ihrer formellen Anhänger keine ganz ehrliche Sache. Sie müßte
tiefer begründet werden. Er wolle fich feinerfeits mehr der Arbeit an
dem Dorfe im Zufammenhang mit der „Dorfvereinigung" widmen.
Hier fpielte der Khaddar aufs neue feine Rolle. Symbolifch dafür fei
die Forderung Gandhis an die Kongreßmitglieder, daß jeder fich
verpflichte, ein beftimmtes Quantum Material dafür zu fpinnen!

Vor allem aber liege ihm die Aufgabe an, die Einigung und
Befreiung des indifchen Volkes von unten her, durch die Auflöfung des

Kaftenfyftems, vorzubereiten. Diefem Ziele diene fein Kampf für die
Parias.

Alfo Ausbreitung und Vertiefung des Kampfes, nicht Rückzug!

Soziale Gärung, Sozialismus, Fafchismus, Kommunismus.

Als einen gewaltigen Sieg der Demokratie darf man wohl auch
Roofevelts Wahlerfolg betrachten, der ihm in beiden Häufern eine
Mehrheit von mehr als zwei Dritteln verfchafft. Das alte Zwei-
parteienfyftem fcheint beinahe aufgelöft zu fein. Inzwifchen hat fich
auch die Umgeftaltung der Nira vollzogen. Es hat fich ein National
Industrial Emergency Comittee (Nationales Notftandskomitee für die
Induftrie) gebildet, an deffen Spitze Donald Richberg lieht. Das
bedeutet einen „Ruck nach links". Richberg hebt im Intereffe des Konfu-
menten die Produktionsbefchränkungen und die Preisfixierung auf. Die
Arbeitslofigkeit wächft aber eher wieder. Was den „Ruck nach links"
betrifft, fo ill jedenfalls eine Radikalifierung der Gewerkfehaftsbewe-
ygung Tatfache. Sie kommt auch darin zum Ausdruck, daß an Stelle
der alten und konfervativen horizontal oder craft Unions, einer
Gliederung der Gewerkfchaften nach dem Beruf, mehr die vertical
•oder induilrial Unions treten, eine Gliederung nach den Induflrien, die
umfallender und wirkfamer ift. Die Radikalifierung hat aber auch die
übrigen Volksfchichten ergriffen. Das beweift neben den Bekenntniffen

von Taulenden von Geiftlichen, von denen wir berichtet, auch
die Wahlaffäre Upton Sinclairs. Diefer ill zwar beilegt worden,
hauptfächlich, wie es fcheint, weil es gelang, gegen ihn die bedrohte
„Religion" aufzubieten (ohne Recht, denn Upton Sinclair ill wohl
Religionskritiker, aber nicht Chriftusleugner), hat aber doch gewaltig viel
Stimmen gemacht. Auch das antikapitaliftifche Genoßenfchaflswefen
nimmt, wie ein in Chicago itattgefundener Kongreß zeigt, einen neuen
Auffchwung.
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Glänzende Siege werden auch wieder dem Sozialismus zuteil. Und
zwar zunächft auch vor allem in der angelfächfifchen Welt, und
fpeziell in Großbritannien. Nachdem eine Reihe von großen Erfolgen
bei den Nachwahlen zum Unterhaus vorausgegangen waren, haben die
Kommunalwahlen der Arbeiterpartei nicht weniger als 770 Sitze auf
einmal (bei 28 Verluften) eingebracht, die fall alle den Konfervativen
abgenommen find. Eine Mehrheit für Labour erfchiene nun auch für
das Unterhaus gewiß, wenn jetzt Wahlen Stattfänden.

Ein Hauptthema des internationalen Sozialismus bleibt feine
Einigung. In Brüffel haben Verhandlungen über ein einheitliches Vorgehen
in bezug auf Spanien zwifchen der Zweiten und Dritten Internationale
ftattgefunden, vorläufig ohne Ergebnis. — Rußland ruftet fich zu
Sowjetwahlen. Es erlebt wieder allerlei Korruptionsfälle, die aber mit
Feuer und Eifen erledigt werden. Auffehen erregt hat ein Gefpräch
zwifchen Stalin und dem englifchen Schriftfteller Wells, das veröffentlicht

worden ift. Wells vertritt darin einen halb bürgerlichen, fehr
reformiftifchen, aber demokratifchen und auf die Gewalt verzichtenden
Sozialismus, Stalin einen gemäßigten Leninismus. Wells macht feine
Sache fchlecht und Stalin ift darum deutlich der Ueberlegene. Ueberhaupt

gewinnt Stalin durch diefes Geipräch, was natürlich noch nicht
heißen will, daß er recht habe.1)

Ein Zeichen, daß der Sozialismus lebt, ill auch der Umftand, daß
die Fafchismen mit ihm rechnen muffen. Der Aktion Winter in Oefterreich

entfpricht die Aktion Caldara in Italien. Mit Hilfe diefes einfügen

Bürgermeifters von Rom will Muffolini offenbar den Sozialismus
wieder in feine Kreife ziehen. Er hat inzwifchen auch feinen
Korporationenfloat fertiggebracht und auf dem Kapitol feierlich proklamiert.

Aber es ill ein Gemachte, fo gut wie der Ständeftaat Oefterreichs.

Denn es fehlen dafür die wirtfchaftlichen und moralifchen
Vorausfetzungen. Das weiß Muffolini felbft ganz gut. Die Korporations-
Idee war ihm wohl nie viel mehr als eine für feine Macht nützliche
Fiktion. Er warnt denn auch davor, von der neuen Inftitution „Wunder
zu erwarten". Man muffe „mit einer mehr oder weniger langen Periode
von Experimenten rechnen". „Es wäre verfrüht, vorauszufagen, wie
fich dies Syftem in Italien und anderwärts entwickeln wird. Wir liehen
gegenwärtig am Anfang, nicht am Ziel." Darum ill diefe Feier auf
dem Kapitol fchwerlich das wichtigfte Ereignis in der Gefchichte

x) Noch ein Urteil über Rußland. Ernft Toller fchreibt im „New Statesman"

(No. 3, 34): „Mein ftärkfter Eindruck von Rußland ift, daß, während in
rein fafchiftiichen Ländern die geiftige Freiheit immer mehr eingeengt wird, in
U. S. S. R. die intellektuelle Freiheit im Wachfen ift. Es find Zeichen vorhanden,
daß die Befchränkungen der Geiftesfreiheit, die das Sowjetfyftem bisher für nötig
hielt, fehr ftark gelockert werden. An den Schriftftellerkongreß gab der
Sowjetvertreter geradezu die Erklärung ab: „In U. S. S. R. hat jeder Schriftfteller die
Freiheit, zu fchreiben was er will, aber er hat nicht die Freiheit, fchlecht zu
fchreiben".
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Italiens, als das Muffolini fie bezeichnet. Aber intereffant ift, wie
Muffolini nun der franzöfifchen Revolution und der Demokratie wieder

ihr Recht zuerteilt und foziale „Gerechtigkeit" proklamiert:

„Das vergangene Jahrhundert hatte die Gleichheit der Bürger vor dem
Gefetz proklamiert, und dies war eine Errungenfchaft von gewaltiger Tragweite. Das
Jahrhundert des Fafchismus hält diefen Grundfatz aufrecht und feiligt ihn
fogar, aber es fügt noch einen andern und nicht weniger wichtigen hinzu: die
Gleichheit der Menfchen vor der Arbeit als Pflicht, Recht, Schaffensfreude, die
das Leben erweitern und adeln, nicht abtöten und erdrücken foil."

Was ill das anderes als die fozialiflifche Formel: von der
politifchen zur fozialen Demokratie!

So triumphieren Sozialismus und Demokratie im Fafchismus über
den Fafchismus.

Die Kirchen in Kampf und Abfall.

Darf man die Wendung im deutfchen Kirchenftreit auch als einen
Sieg der Demokratie, diesmal der religiöfen, betrachten? Die Entfcheidungen,

von denen ich das letzte Mal ichrieb, daß fie nicht mehr zu
vermeiden feien, find gefallen — vorläufig.

Zuerft kam ein weiterer Vorftoß der Oppofition, der fogenannten
Bekenntniskirche, indem diefe endgültig dazu überging, fich als felb-
ftändige Kirche zu konftituiern, Pfarrer einzufetzen und Kirchen-
fteuern zu beanfpruchen. Das fchien endlich die völlige Spaltung zu
lein, das Schisma, das man folange fchon gefürchtet oder erhofft hatte.
Darob find doch auf der andern Seite viele erfchrocken. Es kam plötzlich

zu einem Einfchwenken Hitlers. Nachdem er noch überlegt hatte,
ob er nicht vierhundert Pfarrer der Oppofition ins Konzentrationslager

folle bringen laffen, befann er fich, gewiß unter viel Zureden von
gewichtiger Seite, eines andern. Jäger wurde geopfert, zur Vereidigung

Müllers kam es nicht. Auch der Hitler-Eid der Pfarrer wurde in
aller Stille fallen gelaffen. Hitler erklärte, „kein weiteres Intereffe
mehr an den Vorgängen der deutlchen evangelifchen Kirche zu
nehmen". Bifchof Meifer wurde wieder in fein Amt eingefetzt, Wurm
aus feiner Polizeihaft befreit, wenigftens dem Dekret nach. Müller
verfprach feinerfeits eine Ueberprüfung der Difziplinarfälle und eine

Gemeindeordnung, die dem Laienelement ihr Recht gebe. Ein Bilchofs-
rat folle an Stelle der geiftlichen Diktatur treten. Man erwartete, er
werde felbft gehen. Aber auf einmal gab es wieder einen Halt. Müller
will fich behaupten, Frick verbietet abermals jede Erörterung des

Kirchenkampfes in der Oeffentlichkeit. Die Bekenntniskirche ihrerfeits
konftituiert fich weiter und erklärt fich allein als die wirkliche Kirche,
alle andern ausfchließend. Sie fährt auch mit dem Bifchof-Mummen-
fchanz ab und gibt ihrem Vorfitzenden den Namen „Präfes". Ihr
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ftrömen immer neue Scharen von Pfarrern und Laien zu. 118 Theolo-
gieprofefforen fordern Müllers Abfetzung. Hinter dem Bifchof Zänker
von Schienen z. B., der zu ihr flößt, flehen 850 von 900 Pfarrern.
Niemand wagt fie darin ernftlich zu hindern. Ebenfowenig wagt
man, in Berlin gewaltige Verfammlungen der Bekenntniskirche zu
verbieten.

So flehen augenblicklich die Dinge. Zwei Fragen drängen fich auf:
Einmal: Wie ift es zu dielem Umfall Hitlers gekommen? Die

Antwort ift wohl ziemlich einfach. Diefer Umfall erklärt fich aus der
ftärken Schwächung der ganzen Stellung Hitlers, dazu vielleicht auch
aus feiner Hilfloflgkeit gegenüber einer folchen geiftigen Macht. Dann
aber fpielt die hohe Politik ohne Zweifel mit. Hitler darf wegen der
Saarfrage und wegen England nicht allzulehr den religiölen
Unterdrücker und Verfolger fpielen. Womit auch gefagt ift, daß diéfe neue
Haltung nicht prinzipiell, fondern bloß opportuniftifch ill und nicht
endgültig, fondern bloß vorläufig. Ich glaube überhaupt, daß in diefem
Kampfe eine „Dynamik" im Spiele ill, die dafür forgt, daß es zu
endgültigen Entfcheidungen kommen muß.

Und die zweite Frage: Handelt es fich alfo wirklich um einen Sieg
der Oppofition und welche Tragweite befitzt er? Ich antworte: Ein
Sieg ift es wohl, wenigftens ein vorläufiger. Was aber die Tragweite
betrifft, fo fehe ich die Perfpektive fo: Wieder verfichern die Führer
der Oppfition, daß fie Hitler politifch vollkommen anerkennen und
ihm huldigen.

„Wir machen uns als Chriften nicht zum Herrn und Richter über die
Gefchichte, weil wir nicht den Auftrag haben, Gott in den Arm zu fallen
und ihm Wege vorzufchreiben. Es ill dem Ausland weithin entgangen, daß fchon
feit 1918 eine radikale Neugefinnung der evangelifchen Kirche eingefetzt hat, eine
Reformation des Glaubens, die die Kirche tief erfchütterte. Die Erneuerung
richtet Sich gegen die Verfälfchung des evangelifchen Glaubens durch Ideen, die
Sich der Menfch felber macht. Das Ausland möge nicht vergeffen, daß wir weder
durch den Staat noch durch die Partei zu Staatsfeinden erklärt worden find. Wir
fühlen uns daher für verantwortlich, dem Staate und der Partei vorzuleben, was
Kirche ift, indem wir am Bekenntnis und an der Kirdie bauen."

Aber wenn dem fo ift, was nützt dann der Kirche ihre Selbftändigkeit?

Ift das ihr Ziel, daß fie Sich in ihren Eigenraum zurückziehen
darf, um dort ungeftört Theologie zu treiben? Von diefer Selbftändigkeit

hätten dann wohl Paftoren und Profefforen, Dekane und
Superintendenten etwas, nicht aber Gott und die Menfchen. Das wäre kein
Sieg, über den fich zu freuen man viel Urfache hätte. Ich glaube ja
aber auch nicht, daß es dabei bleiben wird. Es handelt fich nach meinem

Urteil nur um ein Vorgefecht. Die eigentliche Schlacht wird erft
kommen, wenn einft, nach dem Sturz des Regimes, die Sturmflut der
religiöfen Revolution heranbrauft, von ganz anderer Seite her. Gegen
diefe Flut werden die Dämme der Bekenntniffe des fechzehnten Jahr-
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hunderts nicht halten; fie genügten, um der Hitlerflut zu wehren, aber
fie werden nicht genügen, um den Antichrift und den Chrift
abzuhalten. Es ift gewiß fchon etwas Großes gewonnen mit dem Schnitt
zwifchen der Lutherkirche und den beftehenden Mächten. Damit ill
ein Fluch von Jahrhunderten teilweife getilgt. Und all der Mut des
Glaubens, der fich in dielem Kampfe bewährt, verdient Ehre und
Dankbarkeit. Aber hinter der Scheidung von Kirche und Staat kommt
die von Kirche und Reich Gottes. Der größere Kampf wartet noch.
In diefem ganzen Kampf aber ift gewaltige Verheißung.

Die katholifche Kirche hat fich felbft diefer Verheißung zum guten
Teil beraubt, indem fie den Kampf, den die „Laien" und viele Priefter

kämpften und viele andere gern gekämpft hätten, von Rom aus
durch Politik hemmte. Der Hirtenbrief der katholifchen Bifchöfe gegen
das Nazitum blieb unveröffentlicht! Und nun tritt wohl eine neue,
ganz fchwere Verfuchung an fie heran: die Verfuchung, den Umfland,
daß ihre Haltung in der Saarabftimmung den Ausfchlag gibt, zu
kirchlichem Machtgewinn auszunutzen. Wenn fie dieler Verluchung erliegt,
worauf allerlei hinweift, dann wird lie es Ichwer zu büßen haben.

Ohnehin ift fie durch gewiffe Entwicklungen fchwer belaftet. Ihre
bisherige Stellung gegenüber dem Fafchismus und Nationalfozialismus,
ihre Haltung in Oefterreich haben ihr mehr gelchadet, als fie wohl
ahnt. Und nun wieder die fpanifchen Gefchehniffe, wo Sie mit den
Feudalherren des Bodens und des Geldes gegen das^Volk lieht! Was
in Mexiko vor fich geht, könnte ihr eine Warnung fein. Dort ill längft
die Reaktion gegen diefe Haltung eingetreten. Sie nimmt neuerdings
wieder ichroffere Formen an. Die Schule wird der Kirche gänzlich
entriffen. Kirchen werden in Schulen verwandelt. Kirchenhäupter
werden mit Landesverweifung oder Verhaftung bedroht. Und wenige
flehen zu ihr. Auch das Schickfal der ruffifchen Kirche könnte zur
Mahnung dienen.

Statt deffen find offizieller Katholizismus und offizieller Proteftantismus

fo verblendet, daß ihre einzige Folgerung aus den rußifchen
Dingen der blinde, fanatifche Kampf gegen die ruffifche „Gottlofigkeit"

ift. Es ift tieftraurig, zu fehen, wie viele Proteftanten fich durch
die Hetze der fogenannten Liga für das Chriftentum, wie fie neuerdings

in einer maffenhaft verbreiteten Flugfchrift zum Ausdruck
kommt, die den Titel „Alarm" trägt, beeinfluffen laffen. Mit Recht
heißt es in dem Schriftchen: „Die Chriftenheit geht dem Abgrund
entgegen", nur ift das Wort anders zu verftehen: Diefer Weg führt
zum Abgrund. Davor bewahrt die römifche Kirche kein riefenhafter
„euchariftifcher Kongreß" und die proteftantifche keine „theologifche
Befinnung".

Daß in der angelfächfifchen Chriftenheit (trotz Californien!) weithin

ein anderer Geift fich regt, habe ich wiederholt gezeigt. Dort er-

522



hebt das totgefagte „foziale Evangelium" aufs neue und viel mächtiger
als früher fein Haupt. Davon foli etwa wieder ausführlich geredet
werden.

Trotz allem: Vexilla Dei prodeunt!l)

13. November 1934. Leonhard Ragaz.

nun »iiiniiiii »unii unii »unii »111111111111

I O I Rundfchau | 0 |
-iiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiMiiiiiiiiiitiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiii 1111 nimm hihihi mimimi ninnili minim m nini in imi imi iiriiiniiiiiii un iiTiiiiiniii in iniiiiiiiiiT

Zur Chronik.
1. Weltpolitifches. i. Außer Europa. Durch die Ratifikation des Vertrages

von Rio de Janeiro ift der Konflikt zwifchen Peru und Paraguay wegen dem
Befitz von Lätizia endgültig beigelegt worden.

2. In Europa. In Belgien hat eine Kabinettskrise ftattgefunden. Das
Minifterium de BrocquevilSe ift wegen Finanzfragen (und Widerftand gegen feine
autoritär-diktatorifchen Anfprüche?) zurückgetreten und durch ein Minifterium
Theunis erfetzt worden.

//. Soziales und Sozialiftifches.
1. Eine Konferenz der Goldblockländer hat in Brüffel ftattgefunden.
In Italien foli die Vierzig-Stundenwoche eingeführt werden. Hoffentlich hat

das Gefetz nicht foviel Löcher wie dasjenige über die Sonntagsruhe.
2. Die belgifche fozialdemokratifche Partei hat wegen der verhängnisvollen

Affäre der Banque du Travail eine große Reinigung und Beftrafung vorgenommen.
Auch der alte Anfeele ift davon betroffen — ein fchweres Los!

In Auflralien hat eine bürgerliche Koalition mit geringer Mehrheit über die
Arbeiterpartei gefiegt.

///. Schweizerifches. 30,000 Gewehre mit 100 Patronen für ein jedes follten
mit Erlaubnis des Bundesrates nach Spanien, an „eine mächtige Partei" (welche?)
geliefert werden. Sie feien dann angehalten worden, weil fie allfällig den Auf-
Sländifchen zugute gekommen wären. Stimmt diefe letztere Angabe?

Großes Auffehen erregt ein von der ifraelitifchen Kultgemeinde von Bafel
gegen den „Volksbund" der Herren Leonhard und Zander angeftrengter Prozeß
wegen der vom „Volksbund" verkauften „Protokolle der Weifen von Zion", der
gegenwärtig in Bern Stattfindet und in dem als Experten u. a. Männer wie
Profeffor Miljukow, der berühmte liberale ruffifche Politiker, Profeffor Baumgarten
in Bafel und der Schriftfteller Carl Loosli auftreten. Es wird dadurch die den
Kundigen längft vertraute Wahrheit über diefes verhängnisträchtige Machwerk in noch
weitere Kreife getragen. Bekanntlich hat Hitler es forgfältig ftudiert und die
dort den Juden in den Mund gelegten Grundsätze eifrig felber angewendet. Welch
blutige Ironie!

IV. Kirchliches.

In Berlin hat ein Weltkongreß der Baptiflen ftattgefunden, dem man offenbar

um des guten Eindrucks im Ausland willen, und weil man folche Leute nicht
für allzu gefährlich hält, eine gewiffe Redefreiheit eingeräumt hatte.

In der „Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 1865) wird berichtet: „Da war es der
derzeitige Präfident der Oftafien-Miffion, Pfarrer D. Dr. Oskar Pfißer aus
Zürich, der anknüpfend an das Wort Hindenburgs, das er kurz vor feinem Tode

x) Gottes Fahnen rücken vor!
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um ihre politiSch-reaktionären Zwecke damit durchzufetzen. Und diefe Liga
kämpft gegen die „Gotdofigkeit"!

Einem folchen Treiben muß entgegentreten, wer nicht dulden will, daß Chriftus

derart mißbraucht wird. Es ift aber auch klar, daß man einer folchen
Quelle nicht Vertrauen fchenken darf. Briefe kann man leicht zufammenftellen.
Ich bin felbft einft einer direkten Aktenfälfchung zum Zwecke der Verleumdung
Rußlands zum Opfer gefallen und feither kritifch geworden. Die Wahrheit —
fei Sie So oder fo — muß mit reinen Augen gefucht und mit reinen Händen ans
Licht gebracht werden.

Und noch Eines! Diefe Flugfchrift an das Schweizervolk nennt fich „Alarm".
Ich möchte dazu bemerken: Alarm ift freilich nötig, aber Alarm des Schweizervolkes

gegen die Tendenz, die hinter diefem „Alarm" fteht. Es ift ein bekannter
Plan der Weltreaktion, einen Kreuzzung gegen Rußland zuftande zu bringen,
beim größten Teil der Planenden wahrhaftig nicht für Chriftus, fondern für das
Petroleum, den Geldfack und was damit zusammenhängt. Die geiftliche Führung
in diefem Kreuzzug ift dem Vatikan, die weltliche — Adolf Hitler zugedacht.
Im Dienfte diefes Planes fteht der „Alarm" an das Schweizervolk. Ob die
Urheber das wiffen oder nicht, ändert daran nichts! Sie erklären auch, daß Sie nicht
einen Kreuzzug mit Waffen woilten. Aber alSes, was Sie fagen, ift geeignet, zu
einem folchen aufzuhetzen, ob das nun ihr Wille fei oder nicht. Darum muß
man vor diefem „Alarm" das Schweizervolk nicht nur im Namen Chrifti und
des Völkerfriedens, fondern gerade auch im Namen der Schweiz warnen.
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Religiös-foziale Gruppe Bern.
Wir machen die Lefer der „Neue Wege" von Bern und Umgebung

fchon jetzt darauf aufmerkfam, daß wir im Januar einen Kurs von
Prof. Dr. L. Ragaz aus Zürich veranstalten, betitelt: „Die Lage und
unfer Weg." Es find dafür folgende vier Abende vorgefehen: i.
Mittwoch, 23. Januar, 2. Donnerstag, 24. Januar; 3. Dienstag, 29. Januar;
4. Mittwoch, 30. Januar. Die zwei erften Abende werden dem Thema:
„Die religiöfe Lage und unfer Weg", die zwei folgenden der Frage:
„Die politifche Lage und unfer Weg" gewidmet fein. Die Veranftal-
tung findet im Konferenzfaal der Franzöfifchen Kirche, Zeughausgaffe,

ftatt.
Wir bitten alle Neue-Wege - Lefer, fich fchon jetzt die genannten

Abende zum Befuche diefes Kurfes vorzumerken.
Der Ausfchuß der Gruppe Bern

der fchweizerifchen religiös-fozialen Vereinigung.

Berichtigung.
Im Novemberheft find eine Anzahl Druckfehler zu verbeffern. Es ift zu

lefen: S. 481, Z. 15 v. unt.: „religionspedantifch" (ftatt „religiös-pedantifch");
5. 482, Z. 2 v. unt.: „Wachfenlaffen" (ftatt „Wachenlaffen"); S. 506, Z. 11 v. ob.:
„Donau-Gefahr" (ftatt „Donau-Gefahren"); Seite 524, Z. 11 v. ob.: „fehen, auch"
(ftatt fehen auch"); S. 530, Z. ao und 1 v. ob.: den Kampf (ftatt „Kampf")
und „einfetzende" (ftatt „einsetzenden").
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